Ergebnisse der Untersuchung 
der Ludwigs-Maximilian-Universität München
zu einsatzbedingten Belastungen

und Nachsorgemassnahmen bei Feuerwehrleuten
Es wurde festgestellt, dass 2,32 % der untersuchten Feuerwehrleuten akut an einer posttraumatischen Belastungsstörung (PTB) leiden. Damit ist die PTB-Rate bei Feuerwehrleuten mehr als dreimal so hoch als in der Gesamtbevölkerung. 
Besonders belastet sind solche Feuerwehrleute, die oft potentiell traumatisierende Einsätzen erleben z.B.: 

•  Einsätze mit toten Kindern
•  eigene Betroffenheit
•  Verantwortlichkeit 

•  eigene Lebensbedrohung
•  fehlende Beratung 

Risikofaktoren 

· Ältere Mitglieder sind stärker belastet als junge.

· Besondere Dienstgrade wie Kommandanten, KBM, KBI und KBR sind signifikant höher belastet als die Mannschaft und die Gruppen- und Zugführer.

· Einsatzkräfte aus Wehren mit einer hohen Frequenz an potentiell belastenden Einsätzen sind signifikant höher belastet als durchschnittliche Einsatzkräfte.

· Einsatzkräfte mit einem emotionalen Bewältigungsstil sind höher belastet.

· Erhöhter Alkoholkonsum zur Entspannung und Zerstreuung nach belastenden Einsätzen.

· Peritraumatische Dissoziation im Kontext potentiell traumatisierender Einsätze.
(Das Gefühl: „Ich stehe neben mir“ oder „jemand anderes handelt an meiner Stelle“…)

Schlussfolgerungen
1.) Das Ausmaß der Belastung ist unabhängig von der Wehrgröße und der Einsatzhäufigkeit.

2.) Es müssen kontinuierlich Angebote der Vor- und Nachsorge präsent sein.
3.) Unterstützung durch Vorgesetzte, eine gutes, menschliches Klima in der Wehr und Beratung nach belastenden Ereignissen sind schützende Faktoren. 
4.) Problematisch sind vor allem solche Einsätze bei denen negative Gedanken, wie z.B. Schuldgefühle auftreten. 
5.) Notfallseelsorge und Feuerwehrseelsorge müssen fachlich und personell getrennt werden.
Vorgeschlagene Maßnahmen
Ereignisunabhängig

· Aufbau von guten Präventionsstrukturen, um die Einsatzkräfte zu schützen.
· Mehr Präventionsmitarbeiter/innen ausbilden/anwerben

· 2 Stunden Stress und Stressbearbeitung in der Truppmannausbildung

· Stress und Stressbearbeitung in die Führerausbildung integrieren

· Jährlich 2 Stunden Schulung über psychosoziale Themen für alle Wehren
· Spezielle Schulungen für Kommandanten und besondere Führungsdienstgrade

· Spezielle Schulungen für Hochrisiko-Wehren

Nach einem potentiell traumatisierenden Ereignis

· Stützende Begleitung während potentiell traumatisierender Einsätze

· Eintrag ins Verbandsbuch „Nach meiner Ansicht war dies ein potentiell traumatisierender Einsatz. Unterschrift: Einsatzleiter“
· Standardisiertes Defusing und Debriefing (z.B. SBE oder CISM)
· 3 Wochen nach dem Debriefing noch ein Treffen mit allen beteiligten Einsatzkräften

· weitere Unterstützungsangebote nach erfolgter Nachsorge bereitstellen und bekannt machen
· ggf. Weitervermittlung einzelner Feuerwehrleute an spezielle Fachkräfte

· psychosozialer Jahresrückblick

